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Die Autorinnen und Autoren1

		Die	Autorinnen	und	Autoren	des	Buches	sind	hoch	motiviert	für	dieBereitstellung	von	innovativen	Vorschlägen	für	Studium,	PraktischesJahr,	Weiterbildung	und	das	Krankenhausmanagement.	Darüber	hinaushaben	sie	Erfahrungen	in	der	Bundesvertretung	derMedizinstudierenden	in	Deutschland	e.	V.	(bvmd)2,	z.	T.	in	führendenPositionen,	sammeln	können.	Sie	stehen	in	ihrer	Gesamtheit	für	einSpektrum	von	Medizinstudierenden	in	unteren	und	höherenSemestern,	fortgeschrittenen	Medizinstudierenden	im	Praktischen	Jahr(PJ)	und	approbierten	jungen	Ärzten	(Ärzte	in	Weiterbildung).	Insoweithaben	ihre	Beiträge	durchaus	auch	repräsentativen	Charakter	für	dieVorstellungen	zukünftiger	Ärzte	zur	Zukunftssicherung	vonKrankenhäusern.
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Peter Jan Chabiera,	Medizinstudent	im	14.	Semester	nach	demPraktischen	Jahr	(PJ)	am	Ortenau-Klinikum	Lahr-Ettenheim	und	derGutshofpraxis	Umkirch	–	Gemeinschaftspraxis	für	AllgemeinmedizinE-Mail:	chabiera.pj@web.de
Jonah Grütters,	Dualer	Student	im	2.	SemesterGesundheitsmanagement,	IUBH	HamburgE-Mail:	Jonah.gruetters@gmx.de
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Lisa Leikeim,	Ärztin	in	Weiterbildung	am	UniversitätsklinikumHeidelberg,	Doktorandin	an	der	Medizinischen	Fakultät	Mannheim,Universität	HeidelbergE-Mail:	leikeim.lisa@icloud.com
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2					Die	Bundesvertretung	der	Medizinstudierenden	in	Deutschland	e.	V.	(bvmd)	ist	einZusammenschluss	der	Studierendenvertretungen	der	38	medizinischen	Hochschulen	inDeutschland,	des	ehemaligen	Deutschen	Famulantenaustausches	sowie	weiterer	Projekteund	Gruppen	von	Medizinstudierenden.	Sie	vertritt	als	legitimierte	Vertretung	dieInteressen	der	Medizinstudierenden,	vor	allem	in	Hinblick	auf	die	Weiterentwicklung	desMedizinstudiums	und	die	aktuellen	Entwicklungen	in	unserem	Gesundheitswesen.	Sie	isteine	Plattform	für	Medizinstudierende,	um	Projekte	zu	initiieren	und	sich	untereinander	zuvernetzen.	Durch	eine	intensive	Vorbereitung	auf	eine	spätere	eigenverantwortlicheTätigkeit	können	in	der	Teamarbeit	der	Bundesvertretung	der	MedizinstudierendenFührung	erlernt	und	die	beru�liche	Selbst�indung	auf	breiterer	Basis	unterstützt	werden.



Geleitwort

		Das	vorliegende	Buch	fokussiert	auf	die	junge	Generation	(Y)	alszukünftige	Mitgestalterin	des	Krankenhauses.	Es	gibt	dieserGeneration,	hier	vertreten	durch	die	Autor*innen,	Gelegenheit,	ihreEinstellungen	und	Überlegungen	zum	Krankenhaus	der	Zukunft	zuerläutern.	Damit	sollen	zukünftige	Arbeitgeber	Informationen	erhalten,um	sich	auf	die	Wünsche	und	Forderungen	der	Generation	einstellen	zukönnen.Bemerkenswert	ist,	dass	die	Verfasser	der	Beiträge	dem	Aspektnotwendiger	Teamorientierung	hohe	Bedeutung	zumessen.	Dies	istbegrüßenswert,	wurde	dem	Aspekt	der	Teamarbeit	in	der	Medizin,ganz	im	Gegensatz	zu	anderen	Hochsicherheits-Hochrisiko-Industrien(wie	z.	B.	Luftfahrt	etc.),	doch	in	der	Vergangenheit	zu	wenigStellenwert	eingeräumt.Dem	Wunsch	nach	kooperativer	Führung,	individualisierterTeamarbeit,	selbstständigem	Arbeiten	und	guter	Ausbildung	müssenauch	die	dazu	notwendigen	Leistungen	des	gesamten	beteiligten	Teamsfolgen.	Diese	können	wiederum	mit	anderen	Werten	und	Zielen	derGeneration	(Work-Life-Balance	etc.)	in	Kon�likt	geraten.Als	Experte	für	Patientensicherheit	und	Teamwork	in	medizinischenTeams	habe	ich	die	Hoffnung,	dass	das	Buch	mit	Verbreitung	derErkenntnisse	aus	diesem	Bereich	und	daraus	resultierenderAnwendung	von	Aspekten	des	Crew	Resource	Managements	(CRM)Möglichkeiten	bietet,	Wünsche	und	Ziele	mit	der	Realität	zu	verbinden,damit	so	eine	noch	bessere	medizinische	Versorgung	der	Patienten	mitnoch	zufriedeneren	Mitarbeitern	entstehen	kann.Das	frühe	Einüben	von	Teamwork	schon	im	Medizinstudium,	z.	B.	imRahmen	von	realitätsnahen	Simulationen,	schafft	dafür	guteVoraussetzungen	und	sollte	ausgebaut	werden.Insgesamt	wünsche	ich	dem	Buch	eine	weite	Verbreitung	bei	denFührungskräften	im	Krankenhaus,	damit	sie	auf	die	wichtigen



Informationen	zu	Wünschen	und	Forderungen	der	jungen	Generationvorbereitet	sind.	Aber	auch	für	Medizinstudierende	dürfte	dieAuseinandersetzung	mit	den	Wünschen,	Vorschlägen	und	Zielen	derVerfasser	anregend	sein.	Dr.	med.	Marcus	Rall Reutlingen,	im	August	2020Notarzt	und	Experte	für	Teamwork	und	Patientensicherheitmarcus.rall@inpass.de
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Vorwort

		Die	Generation	Y	wird	das	Krankenhaus	der	Zukunft	maßgeblichprägen.	Dies	beinhaltet	Forderungen	und	Wünsche,	die	bei	denFührungskräften	des	Krankenhauses	nicht	immer	auf	Resonanz	stoßen,deren	Realisierung	aber	zur	Zukunftssicherung	des	Krankenhauseszwingend	ist.Zur	jungen	Generation	gibt	es	eine	Flut	von	Publikationen,	teilweisegeprägt	von	zahlreichen	Vorurteilen.	Häu�ig	nicht	richtig	eingeschätzt,geht	es	natürlich	nicht	um	eine	»ganze	Generation«,	sondern	nur	umeine	Kohorte	aus	der	Gesamtheit	der	ab	1980	Geborenen	mit	in	derRegel	zuzuordnenden	Merkmalen	wie:	»Gut	situierte	Eltern«,	»GuteSchulbildung«,	»Studium«.	Ein	übersteigertes	Betreuungsbedürfnis	derEltern	(Helikoptereltern)	ist	häu�iger	identi�izierbar.	Es	wird	vor	allemvon	Arbeitgebern	für	behauptete	negative	Verhaltensweisen	derGeneration	(fordernd,	wenig	selbstständig,	sprunghaft,	Ich-Mentalität)verantwortlich	gemacht.Nachvollziehbar	ist	somit,	dass	Verantwortliche	in	Krankenhäusernder	Generation	teilweise	skeptisch	und	mit	gemischten	Gefühlenentgegensehen,	oft	be�lügelt	durch	ein	Schreckensszenario	nach	demGrundsatz:	»Die	wollen	das	System	Krankenhaus	auf	den	Kopf	stellen«.Eine	Reihe	von	Einschätzungen	ist	wenig	sachlich	und	ausgewogen.Das	Buch	soll	Führungskräften	deshalb	helfen,	zu	erfahren,	wie	diezukünftigen	Ärzte3	»ticken«,	um	angemessen	mit	ihnen	umgehen	undsie	führen	zu	können.Zentrales	Anliegen	des	Herausgebers	war	es,	bereits	erfolgtenBemühungen	zu	einer	Einbindung	der	jungen	Generation	inöffentlichkeitswirksame	Publikationen	zu	einem	zukunftsträchtigenGesundheitswesen	(Brinkmann	u.	Nohl-Deryk	2016,	Jahn	u.Fleischmann	2016,	Aulenkamp	u.	a.	2020,	Chabiera	u.	Aulenkamp2020)	einen	weiteren	umfassenden	Schritt	folgen	zu	lassen.	Ergebnisist	das	vorliegende	Buch.



In	11	Beiträgen	erläutern	die	jungen	Autorinnen	und	Autoren	(imKontext	eines	einleiteten	Beitrags	und	eines	Ausblicks	desHerausgebers)	ihre	Vorstellungen	zu	einer	innovativen	Ausbildung	undzum	zukunftsorientierten	Krankenhaus.	Fokussiert	wird	auf	Themenwie:	Medizinstudium,	Erwartungen	an	den	Arbeitgeber,Organisationsstruktur	des	Krankenhauses,	Bedeutung	einerFehlerkultur,	Führung	und	Kommunikation,	Technische	Innovationen,Karriere,	Lehre	im	Praktischen	Jahr,	Ärztliche	Weiterbildung,	ÄrztlichesTeam	und	Kooperationen.Gedankt	sei	allen	Autorinnen	und	Autoren	für	die	Bereitstellung	derBeiträge	und	die	gute	Zusammenarbeit.	Dank	gilt	vor	allem	Herrn	PeterJan	Chabiera	(Bundesvertretung	der	Medizinstudierenden	e.	V.,	bvmd)für	die	zuverlässige	Koordination	und	Rekrutierung	geeigneter	Autorenund	Frau	Anne	Borgböhmer	(Kohlhammer	Verlag)	für	die	durchgängighilfreiche	und	zuverlässige	Beratung	in	allen	Fragen	der	Umsetzung	desBuches.	Last	but	not	least	danke	ich	meiner	Frau	Ilse	Hellmann	für	dieimmer	bestehende	Diskussionsbereitschaft	zur	inhaltlichen	Gestaltungdes	Buches.	Prof.	Dr.	Wolfgang	HellmannHerausgeber Hannover,	im	Dezember	2020
3					Zugunsten	einer	lesefreundlichen	Darstellung	wird	in	der	Regel	die	neutrale	bzw.männliche	Form	verwendet.	Dies	gilt	für	alle	Geschlechtsformen	(weiblich,	männlich,divers).



I           Die Genera�on Y im Krankenhaus

		Dieses	Kapitel	gibt	einen	Überblick	zum	Blick	von	außen	auf	dieGeneration,	zu	eigenen	Erfahrungen	des	Herausgebers	und	zu	denWünschen	der	Generation	an	das	Krankenhaus.	BerechtigteForderungen	werden	genannt	und	zu	überzogenen	Anliegen	möglicheMaßnahmen	der	Gegensteuerung	vorgestellt.	Anforderungen	an	guteZusammenarbeit	werden	im	Kontext	von	Erfahrungen	aus	anderenLändern	thematisiert.	Abgerundet	werden	die	Inhalte	durch	praktischeTipps	zu	erfolgreicher	Zusammenarbeit,	das	Aufzeigen	von	Strategienfür	eine	erfolgreiche	Einbindung	der	Generation	ins	Krankenhaus	undHinweise	zur	Verantwortung	der	organisierten	Ärzteschaft	für	immernoch	bestehende	größere	De�izite	in	Aus-	und	Weiterbildung.	Einkurzer	Exkurs	zur	Generation	Z	schließt	den	Beitrag	ab.	Insgesamtbetrachtet,	werden	nicht	nur	Merkmale	der	Generation	und	derenForderungen	thematisiert,	sondern	auch	Vorschläge	zu	derenEinbindung	ins	Krankenhaus	gemacht.



1          Medizinstudierende und junge Ärzte der
Genera�on Y – Merkmale, Ansprüche und
erfolgreiche Einbindung ins Krankenhaus

Wolfgang Hellmann

AbstractDie	Generation	Y,	und	damit	auch	Medizinstudierende	und	junge	Ärzte,steht	in	breiter	Diskussion,	Vorurteile	überwiegen.	Sie	basieren	meistauf	Unkenntnis	und	mangelnder	Erfahrung.	Der	folgende	Beitragbeschreibt	Merkmale,	Eigenschaften	und	Ansprüche	der	Generationund	macht	deutlich,	dass	es	ohne	Zugeständnisse	des	Arbeitgebers	andie	junge	Generation	nicht	geht.	Dieser	fordert	von	der	jungenGeneration	aber	ebenfalls	Flexibilität	ein.	Sie	muss	bereit	sein,	denbesonderen	Anforderungen	des	Krankenhauses	zu	genügen	undpersönliche	Interessen	zurückzustellen.	Kooperation	anstelle	vonKonfrontation	muss	die	Devise	für	alle	Beteiligten	lauten.	In	besondererWeise	ist	die	Bereitschaft	zu	enger	Zusammenarbeit	mit	der	P�legezwingend.	Sie	ist	Voraussetzung	für	eine	qualitativ	hochwertigePatientenversorgung.	Die	Ampel	steht	hier	auf	Grün.	Zentrale	Anliegender	zukünftigen	Ärztegeneration	sind	Teamorientierung,	�lacheHierarchien	und	gute	Zusammenarbeit	über	die	Berufsgrenzen	hinweg.
Die Außensicht auf die Genera�on Y – BAP-Studie und Vorstellungen aus
Krankenhäusern

BAP-Studie



Der	Blick	auf	die	Generation	Y	(Generation	der	ab	1980	Geborenen)	istgeprägt	durch	zahlreiche	Vorurteile	und	Fehleineinschätzungen	(Bund2014,	Hellmann	2014c,	2015c,	2015d),	basierend	u.	a.	auf	einerPublikations�lut	mit	vorrangiger	Sicht	von	Arbeitgebern.Die	Arbeitgebersicht	auf	die	Generation	spiegelt	z.	B.	die	BAP-StudieJunge	Deutsche	2017,	die	2019	zum	vierten	Mal	erschienen	ist(Schnetzer,	S.	u.	BAP	2019,	jungezielgruppen.de	2019)	und	die	auchBezug	zur	Folgegeneration	Z	nimmt.	Befragt	wurden	1007	Teilnehmerim	Alter	zwischen	14	und	39	Jahren	(Generation	Z:	14–21	Jahre,Generation	Y:	die	älteren	Jahrgänge).	Die	Erhebung	erstreckte	sich	aufden	Zeitraum	zwischen	dem	14.	Januar	und	dem	25.	Februar	2019.Herausgeber	der	Studie	ist	der	Bundesarbeitgeberverband	derPersonaldienstleister	(BAP)	in	Zusammenarbeit	mit	demJugendarbeitsforscher	Simon	Schnetzer.Als	wesentliche	Ergebnisse	für	beide	Generationen	ergaben	sich:•		Die	Familie	ist	zentraler	Anker.•		Freundschaften	werden	vorwiegend	digital	gep�legt.	Die	Nutzung	vonSmartphones	und	Sozialen	Medien	hat	bei	der	Generation	Yallerdings	weniger	Gewicht.•		Finanzielle	Unterstützung	zu	Studium,	Ausbildung	undFamilienplanung	wird	als	notwendig	angesehen.•		Gute	Arbeitsbedingungen	gelten	als	unverzichtbar.Als	Besonderheiten	der	Generation	Z	werden	genannt:•		Im	Beruf	stark	beziehungsorientiert,	Kollegen	werden	zurErsatzfamilie.•		Ein	Alltag	ohne	Smartphone,	soziale	Netzwerke	und	WhatsApp	istnicht	mehr	vorstellbar.Ein	direkter	Bezug	der	Studie	zum	Gesundheitswesen	besteht	nicht.Erstaunlich	ist	im	Zusammenhang	mit	Statements	vonArbeitgeberseite	(losgelöst	von	der	BAP-Studie),	dass	häu�ig	keineoder	nur	begrenzte	Erfahrungen	mit	der	Generation	Y	vorliegen.	Dies



gilt	ebenfalls	für	die	Generation	Z,	die	ja	aufgrund	ihres	Alters	geradeerst	im	Krankenhaus	Fuß	fasst.	Weitergegeben	werden	häu�ig	nurunre�lektierte	Meinungen	von	Dritten.	Dies	ist	bedauerlich.	DerMotivation	junger	Menschen	zum	Engagement	in	der	Wirtschaft	undin	Krankenhäusern	dürfte	dies	nicht	förderlich	sein.
Aussagen aus Krankenhäusern mit nega�ver PrägungIn	Krankenhäusern	stößt	man	vor	allem	auf	folgende	Aussagen:•		Wunsch	nach	grundlegender	Veränderung	des	Systems	Krankenhaus•		Besonderes	Selbstverständnis	mit	nicht	geeignetemSelbstmanagement	für	das	Krankenhaus•		Geringes	Engagement•		Träg-	und	Faulheit•		Sprunghaftigkeit	(häu�ig	kurze	Verweildauer	an	einem	Arbeitsplatz)•		Übersteigerter	hoher	Anspruch	an	Andere•		Einforderung	von	Teamarbeit	(ohne	selbst	teamfähig	zu	sein)•		Nehmende	Haltung	(Erwarten	einer	Rundumbetreuung	durch	denArbeitgeber	entsprechend	den	Erfahrungen	im	Elternhaus)
Erfahrungen des Herausgebers aus der Zusammenarbeit mit Autoren
dieses Buches und Autoren früherer Publika�onen•		Bereitschaft	zu	konstruktiver	Zusammenarbeit,	vor	allem	mit	derP�lege	(Fokussierung	auf	Teamorientierung	und	�lache	Hierarchien)•		Differenzierte	Sicht	zu	De�iziten	und	notwendigen	Veränderungen	imGesundheitswesen,	insbesondere	Af�inität	zur	Optimierung	desMedizinstudiums,	des	Praktischen	Jahrs	(PJ)	und	der	ärztlichenWeiterbildung•		Hohe	Af�inität	zu	technischen	Neuentwicklungen	mit	besonderemFokus	auf	die	Nutzung	digitaler	Techniken	für	eine	Optimierung	derPatientenversorgung•		Massives	Bemühen,	kontinuierlich	dazuzulernen	und	auch	imAusland	medizinisch	und	sozial	orientierte	Erfahrungen	zu	erlangen



•		Fähigkeit,	die	Sichtweisen	anderer	Generationen	zu	respektieren•		Hochgradiges	Engagement	in	ehrenamtlichen	Tätigkeiten•		Hohe	Af�inität	zu	sozialem	(Bund	2014)	und	medizinischemEngagement	trotz	hoher	Arbeitsdichte	in	Aus-	und	Weiterbildung.Besonderes	Engagement	der	jungen	Generation	wurde	und	wird	inder	Coronakrise	deutlich,	z.	B.	durch	Unterstützung	von	Ärzten	undP�legekräften	bei	der	Betreuung	von	Covid-Patienten.
Diskussionswürdige Einschätzungen und Haltungen der Genera�on Y mit
Vorschlägen zur Op�mierungNachfolgend	stellt	der	Herausgeber	eigene	persönliche	Sichtweisen	auspraktiziertem	Umgang	mit	der	jungen	Generation	vor	und	machtVorschläge	zur	Optimierung.	Zugrunde	liegen	umfassende	Erfahrungenmit	der	Generation,	sowohl	aus	Studienprogrammen	zum	Managementfür	Ärzte	(MHM®-	Krankenhausmanagement	für	Ärzte)	als	auch	ausder	Erstellung	von	Publikationen	zum	Krankenhaus	und	integriertenVersorgungseinrichtungen.	Darüber	hinaus	konnten	vielfältigeHinweise	aus	der	praktischen	Arbeit	von	Klinikärzten	mit	Vertreternder	Generation	in	die	Überlegungen	einbezogen	werden.•		SystemveränderungDie	Fokussierung	auf	Systemveränderung	wird	häu�iger	vonArbeitgebern	unterstellt.	Dies	wird	in	Einzelfällen	von	der	jungenGeneration	zwar	durch	eigene	Überlegungen	gelegentlich	befördert,die	bisherige	Organisationsstrukturen	in	Frage	stellen	könnten(»Krankenhaus	als	Team«,	»Jeder	Mitarbeiter	muss	bei	allemmitentscheiden«).	Breite	Gültigkeit	hat	diese	Behauptung	jedochnicht.	Es	geht	der	jungen	Generationen	vor	allem	um	sinnvolle	undlängst	überfällige	Strukturveränderungen!
Eine Diskussion zu Veränderungen der Krankenhausstruktur ist
dringlicher denn je. Die Generation setzt hier Maßstäbe. Sie hat den
Mut, Schwächen des Gesundheitssystems aufzuzeigen und deren
Beseitigung einzufordern. Augenmaß ist aber auch hier erforderlich.
Denn viele Krankenhäuser sind hier bereits auf gutem Wege. Vielerorts
wird schon, ergänzend oder auch abweichend zur funktionalen Au�bau-



und Ablauforganisation im Krankenhaus, auf mehr Prozessorientierung
und �lache Hierarchien abgestellt (Einrichtung Interdisziplinärer
Behandlungszentren in Universitätsklinika, integrierte
Versorgungskonzepte; therapeutische Teams, in denen Ärzte und P�lege
auf gleicher Augenhöhe zusammenarbeiten). Damit sind erste Schritte
für eine Neupositionierung des Krankenhauses auf den Weg gebracht,
auch im Hinblick auf Krisen wie Corona.•		SelbstbewusstseinDas	Selbstbewusstsein	erscheint	nicht	immer	dem	Tun	und	HandelnEinzelner	zu	entsprechen.	Es	steht	gelegentlich	in	nichtangemessenem	Verhältnis	zu	vorhandenen	Fähigkeiten,	Fertigkeitenund	Erfahrungen.	Kon�liktbereitschaft	ist	durchaus	breiterausgeprägt.	Auch in der ärztlichen Tätigkeit, insbesondere zu
Beginn ärztlicher Karriere, ist die Hinterfragung eines
angemessenen Selbstbewusstseins für den Arzt selbst, aber auch
für eine gute Patientenversorgung, durchaus zielführend.
Übersteigertes Selbstbewusstsein kann in einem für die
Patientenversorgung nicht geeignetem	Selbstmanagement	sichtbar
werden, das mehr das »eigene Ich« in den Mittelpunkt stellt, als die
Belange des Patienten berücksichtigt. Dem sollte im Hinblick auf die
Notwendigkeit geordneter Abläufe im Krankenhaus vorgebeugt werden
(Schulungen im Medizinstudium oder im Krankenhaus zu einem
Patientenbezogenen Selbstmanagement).•		Anspruchshaltung zu ArbeitsbedingungenDie	Forderung	nach	Schaffung	guter	Arbeitsbedingungen	(Work-Life-Balance)	ist	uneingeschränkt	berechtigt.	Gewohnheitsbedürftigerscheint	jedoch	die	durchaus	verbreiterte	Orientierung	der	jungenGeneration	auf	besondere	Freiräume	(freie	Tage	für	Forschung	oderHabilitation,	Nebentätigkeiten	oder	soziales	Engagement).Entsprechende	Vorstellungen	bedürfen	sicherlich	der	Re�lexion.Orientiert	werden	muss	sich	aber	immer	am	Machbaren	undMöglichen.	Dabei	muss,	besonders	vor	dem	Hintergrund	von	Krisenwie	Corona,	berücksichtigt	werden,	dass	sich	Krankenhäuser	(auchaus	den	Erfahrungen	der	Corona-Krise)	strukturell	und	personell	zurBewältigung	von	Krisen	massiv	verändern	müssen.	Freiräume	imgewünschten	Sinne	werden,	auch	aufgrund	weiter	zunehmendenFachkräftemangels	und	begrenzter	Finanzkapazitäten,	kaum


